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Eigener Dienst . Berlin.  13 . Dez.
„Europa ohne Deutschland ist nicht möglich,

aber auch ohne ein nationalsozialistisches Deutsch¬
land ist Europa nicht mehr möglich, den» nur
aus seiner Idee kann «in neues Europa geboren
werden" — dieses Wort aus der großen Liede des
Reichspressechefs Dr . Dietrich, die den Auftakt zur
inlernationaleu Arbeitstagung der Union Ratio-
»alrr Journalisten - Verbände in einer deutschen
Stadt vildete , bildet gleichsam das Leitmotiv die¬
ser Beranstaltung.

Ter Völkerbekrug der Alliierten und demgegen¬
über das klare Bekenntnis zu einer neuen großen
Zukunft der Böller Europas , wird auf dieser Ar¬
beitstagung von zahlreichen führenden Publizisten
des Auslandes jeweils unter dein besonderen Blick-
Punkt des von ihnen vertretenen Landes ausge-
zeigt . In militärisch wie polnisch schicksalhafter
Stunde forme » sich so aus zahlreichen Vorträgen
führender und bekannter Journalisten in vieler
Arbeitstagung Gedankengänge und Theten , die
nicht nur das Lügengewebe der Feindagitation
erreißen , sondern darüber hinaus eine Aufrütie-
ung und mitreißende kämpferische Zielsetzung der

ihrer Ausgabe bewußten Journalisten Europas
Karstellen.

Rcichsprcssechef Dr . Dietrich  führte in sei¬
ner Rede u. a. aus:

Seitdem wir vor drei Jahren znm erstenmal
zusanimenkainen , hat der Krieg ein neues Gesicht
bekommen . Das entscheidende Merkmal dieser
Acndcrung liegt nicht allein in dem schnell fort¬
schreitenden Aufbau der menschlichen Technik, son¬
dern in dem ' rapiden Verfall der menschlichen
Moral . England und Amerika  haben sich
jeder Würde der MLtsichliche» Gemeinschaft ent-
äußert , als sie begannen . Wehrlose niebcrzn-
metzeln . Frauen und Kinder durch Bomben und
Bordwaffen systematisch in den Tod zu jagen
Sie haben damit an Stelle des Kampfes den
W o.rtz s. e Lt . ML NM üll gleichen
losigkeit , mit der sie als Mittel ihrer Krieg¬
führung das Leben wehrloser Menschen aus¬
löschen vernichten sie bewußt die großen und
erhabenen Kultnrschöpfnngen der Menschheit . In
diesem Kriege ist nicht die Technik gemein gcwor-
den , sondern der Mensch Die Engländer und
Amerikaner haben entgegen allen Mahnungen
und Warnungen des Führers die Gesetze der
Kriegsmoral für sich anßer Kraft gesey» und tra¬
ten da « Völkerrecht mit Füßen.

Solange dieses Verbrechen der Engländer und
Amerikaner nicht gesühnt ist und die elementar¬
sten Gesetze,,der Moral im Zusammenleben der
Völker nicht als unantastbar wiederhergestellt
sind , solange wird der Friede bei den Menschen
nicht mehr einkehren ttmere Gegner wissen,
wie sehr die Menschen die skrupellose Anwendung
unmenschlicher Mittel in der Kriegführung ver¬
urteilen . Und weil sie bas wissen begehen sie
grundsätzlich ihre Gemeinl -eiten und Verbrechen
ini Namen Gottes und als Hüter der menjchli-
hctt Moral.

Deshalb versuchen sie mit allen Mitteln der
Agitation den als unmoralilch zu verleumden,
der iAer eigene » Unmoralität entgegentritt Wer
solche Verbrechen begeht wie England und Ame
rika sie mit . ihrem gemeinen Lustterror^
gegen die Zivilbevölkerung Europas begehen dar!
sich nicht wundern wenn sich «in Volk dem mil
lionenfachen Mord mit wirksame » Waffen ent-
gegenstellt , wenn die härteste Strafe - über ihn
hereinbricht.

Genau wie mit ihrer Moral im Bombenkrieg
ist es auch um die Moral unserer Gegner in
ihrer politischen Kriegführung  bestellt
Ihre Politik ist nichts anderes als der Betrug
der Völker.  Das gilt ebenso für die Pluto-
kratie im Westen , wie für den Bol ' chewismns
im .Osten . In diesem politischen Welttbeater
treten die Bolichewisten aut im Gewände der
Demokratien deren einziges Ziel es ist. kür das
Wohl der Völker zu arbeiten und besorgt zu
!ein . alle Menschen froh , glücklich und frei zu

machen , so frei daß sie sich in aller Freiheit
Len Genickschuß selber wählen dürfen.

Die alliierte » Betrüger versprachen den Völ¬
kern Freiheit zu bringen , Freiheit von Furcht
und M , für ewige Zeiten . Was haben sie
aber in Nordasrika . in Italien in Frankreich , in
Belgien , was haben sie in Griechenland , m Bul¬
garien . in Rumänien , in Serbien in Polen , in
Litauen , Lettlands Estland und Finnland den
Völkern gebracht ? Sie haben den Völkern nicht
Freiheit , sondern Terror gebracht!  Sie
habe » ihnen nicht Frieden , sondern Bürger¬
krieg  und Kiassenkamps beschert ! Sie haben
ihnen nicht Arbeit gegeben , sondern ihren Ar¬
beitsplatz genommen Sie haben ihnen kein Brot
gebracht , sondern den Hunger!  Sie haben ihnen
reine Ordnung gebracht , sondern das Chaos
keine soziale Gerechtigkeit , sondern Unterdrückung,
Rechtlosigkeit und Ausbeutung ! In ihrem Ge¬
folge marschieren Sklaverei und Elend , Streik
und Umsturz , Parteikampf , Korruption und
Selbstzerfleischung.

Cie haben den Völkern neu wieder alle
die Not gebracht , der das nationalsozialistische
Deutschland bereits ein Ende gesetzt hatte . Unsere
Gegner haben den Völkern alles das wieder ge¬
nommen , was Deutschland , das fortschrittlichste
Land Europas , ihnen bereits gegeben hatte . Sie
Hallen den sozialen « nd wirtschaftliche » Aufstieg
einer neuen Ordnung wieder in krisenhafte Er¬
schütterung und weltwirtschaftliches Chaos ver¬

wandelt . Cie haben diese Völker nicht von der
Barbarei befreit , sondern sie den Barbaren aus-
geliefert . Sie haben den Völkern Garantien ge
gebe» und nicht eine davon gehalten.

Te »i Polen  habe » sie die Grenzen ihres Lan-
des garantiert und ihnen jede Hilfe zugesichert.
Sie haben nicht einmal daran gedacht ihr Wort
zu halten , sie haben den Pole » keine Hilfe ge¬
geben , sondern sie eiskalt um des eigenen Vorteils
willen verraten und dem Bolschewismus
a u s g e l r e f e r t. Das ist ihre Moral ! Das sind
die sittlichen Grundsätze angelsächsischen Völker¬
beglückung.

Ter gleiche Betrug , wenn auch mit anderen Mit¬
teln und anderen Methoden , ist das Kennzeichen
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Großer strategischer Erfolg der Japaner
Tokio, 13. Dezember. Japanische Einheiten , die

von N a n n j n g aus oordraiigen , haben sich mit
anderen japanischen Slreitkräflen bei Ku -Lu . etwa
70 Kilometer südwestlich von Rnniiing , vereinigt.
Damit ist die translonlineutole Berbindungeli .iie
i» China vervollständigt und die strategische Stel¬
lung der Japaner auf dem chinesischen Kontinent
noch weiter befestigt worden . Die Japaner haben
jetzt eine 5ti00 "Kilometer lange strategische Linie
erreicht , die sich vom Norden Chinas bis »cch
Fraiizösisch -Jndo -Chiiia ausdehnt.

Di« „Times " bezeichnet dir militärische Lage
in Südostchina als ernst und sagt : „Falls die Ja¬
paner sich in Knicipuailg festictzen sollten , würden
sie in der Lage sein. Tschungling von Süden oder
Kunming von Norde » aus anzugreifen . Jnvaniiche
Truppen würden außerdem die Birmastraße sper¬
ren und so jeden Versuch der Alliierten oder der
Chinesen , von Süden her einzugreifen , verhindern.
Durch die Vertreibung der chiuesikchcu Negierung
würden sie erreichen , daß Tschnngking keinen wirk¬
samen Einfluß mehr auf die Fortführung des

> Krieges ausüben könnte.

Lücttick c>es plariensees
Der Plattensee , im Südwesten Unyarns ge¬

legen , ist m den Gesichtskreis der Soivfettruppen
gedrungen Es ist jener schmale, langgestreckte See,
ui besten Umkreis ^ feit je geschichtliche Entschei¬
dungen von abendländischer Bedeutung sich voll-
zogen haben . Es ist natürlich , daß dir sowjetische
Strategie bemüht ist, die Landbrücken beiderseits
des Sees zu gewinnen , um über sie hinweg gegen
den deutsch ungarischen Grenzravm vorzustoßen.

Der ganze südwestungarische Raum entwässert

f zum See hin , der selbst rnnd 700 Quadratkilo¬
meter groß und drei Nieter tief ist , mit den ihn
umgebenden Sümpfen aber dir doppelte Größe be¬
sitzt. In ruhigen Zeiten zog das reiche Budapest
in den Sommermonaten in die zahlreichen Bade¬
orte rund um den See . Heute wird sein Ufer
nicht nur ans klimatischen Gründen menschenleer
sein. — Di « Schlacht um Südungarn zieht sich
gegen ihn.

Der sowjetische Ausbruch aus den Brückenköp-

Schwere MaierialZchkacht bei Aachen
^Vucktigs clevtsclis Qsgenongeilks prallten auf clie anstürmenclsn h)5^ .-1>vppsn
Eigener Dienst rck. B e r l i n, 13. Dez.

Ter am Sonntag begonnen « neue Angriff der
ersten amerikanischen Armee im Kampfraum von
Aachen konnte an -sriuem ersten Tage nahezu voll
kommen - abst-sthtagen werden und es blieb n» e die- Mche «. , TageM iM . umMzp .fte , Waldhörschen
Abriegelung einiger unbedeutender Eiiibruchstellcn Lttrak wieder zuruckgedruckt.
erforderlich . Dieser Abwehrersolg hat jedoch aus
den Feind eine äußerst erstaunliche Wirkung ge¬
habt . Während dir Anglo -Amerikaner ihre Ossrn-
sivsiöße bisher zu verdoppeln pflegten , wenn ihnen
rin Anfangserfolg versagt geblieben ist. haben sie
dieses Mal anscheinend ihre Angriffe nicht ver¬
stärkt . Dem ungef -uren Materialaufwand des
Feindes antwortete deutsches Abwehrmaterial ist
einer den Amerikanern bisher unbekannten Stärke.

Der Angriffsraum , der nur s ü n s z e h n K i l o-
metcr  breit ist, wurde so von den deutschen Ab¬
wehrwaffen durch flankierendes Feuer beherrscht,
daß die beiden Flügel der ieindlichen Angriffs
slelliiiig sich überhaupt nicht entwickeln konnien.
Unter diele » Umständen wurde die starke feindliche
Mitte sinnlos geopfert . Alle diele Ereignisse schei¬
nen sich enimliligcnd aus de» Feind auszuwirken,
der eine derartige Krastverstärkung wohl nicht er¬
wartet hat . -

Durch die im ersten Anlauf erzielten Boden-
gewinne hat sich der Gegner »» mittelbar südlich
Jülich  an die Rursenke hcrangclchoben . Har'
nördlich der Straße Langerwehe —-Türen und süd¬

lich von ihr stehen unsere zum Gegenstoß enge-
tretencn Kräiie immer noch in schwerem Kampf.
Ter im Walde südlich Gey angreisende Feind
wurde durch unsere Gegenangriffe aus das seit

Siraß wieder zurückgedrw
Im S a a r g e b >c l - führen die Anglo -Ameri¬

kaner Verstärkungen in den Kampf , der sich nun¬
mehr im Vorgelände des Westwalls ' abspieil und
demzufolge in einzelne Kämpfe um die verschie¬
denen Befesligungs - und Bunkeranlagen ausge¬
spalten ist. Durch die Zuführung der feindlichen
Reserve » erreich ! die Schlacln im Saargebiet eine
immer stärkere Intensivierung und sie wird be-
reils mit den Kämpfen bei Aachen vergleichbar.
Hieraus geht hervor , baß der Feind sich nicht
mehr aus den alleinigen Durchbruch bei Aachen
verlaßen will , sondern wegen der Stärke der Völ¬
ligen denisckten Abwehr weiter südlich einen
neuen Schwerpunkt  zu bilden sich bemüht.
Noch sind die Kample hier in der Entwicklung be-
qrifsen und es läßt sich zur Zeit noch nicht er¬
kennen , welche Schlachigruppicriing den feind¬
lichen Angrttisverbänden vorgeschriebe » ist. I .e-
dzich sind die Tnrchbruchsabsichlen unverkennbar,
obwohl starke Weslwatlbescslignngen schwer zu
überwindende Hindcrniste darstellen . Es ist durch-
ans möglich daß die jetzige Schlacht im Saar-
gebick bereits in wenige » Tagen alle weiteren Cr-
eiguisje an der Weslszout überschattet.
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Lcidensvoller Winter für „befreite " Völker
Osr „kconomisf " ß>5 >1^ drsclinung mit clsm Vorgefisn cüer Brttiisrlen in konclsuropo
Eigener Dienst.  rck . Bern . >3. Dez.

Roosevell hat kürzlich den Versuch gemacht , in
einer gleisnerischen Rede die Schuld der Bottckie«
misten und Plulokraien an dem Uebermaß von
Verwirrung , Unglück und Leiden zu leugnen,
Vas nach der Besetzung der europäiichcn Rand¬
gebiet über jene Völker gekommen ist, die vo»
den Brilen und Nordameriknnern angeblich „vom
deutschen Joch befreit " werden lollten . Jetzt ver¬
öffentlicht die Londoner Zeitschrift „Economiit"
einen Auslatz , der sich mit den Winteranssichien
für die befreiten " Völker befaßt »nd der ungewollt
Rooscvelt die Heuchlermaske vom Gesicht reißt.

London : Deutsche Kampskraft nicht gebrochen
kntkäuscksnclsr -̂ ksckluss - Die Vsvtscksn opsrisrsn osins grolZs Veriusks

r i g e n c r Dienst  Stockholm , 13, Dezember
Alle englisch -amerikanischen Beobachter nn

Westfront ' halten jetzt entgegen ihren trüberen
Großsprechereien , wie der Londoner Korrelpo»
dent von „Tagens Nvheter " berichtet , einen ent-
scheidenden allierten Durchbruch im Westen wäh¬
rend des Winters sür unwahrscheinlich . Sie heben
dabei besonders hervor daß die dentsche ' K .' mpf-
lrast noch lange nicht gebrochen sei und daß die
.Nöglichkcit snhlbarer dentichcr Gegenstöße , vor
illem im Luftkrieg gegeben sei. Es sei klar daß
die deutschen V-I » nd V LAngrisse gegen Eng
land kaum weseullich durch englisch amerikanische
Gegenmaßnahmen beemflnßt werden können Man
könne nicht leugnen , daß die waliricheiuliche Ver¬
längerung des Krieges über den Winter hinaus
im cnalsichen Volk recht große Unlnstgesnhle aus-
gl-iöst habe,

Tie „Times " siebt sicki zu der Feststellung ae-

nötigt , daß „ein allgemeiner Ikeberblick über den
westlichen Kriegsschauplatz heute die Notwen¬
digkeit zur Vorsicht  bestätige , von der
Churchill kürzlich sprach," Das Blatt , bas sich
sonst im Chor der übrigen englischen Presse immer
so vernehmen ließ , als wäre der Krieg schon ge¬
wonnen , erklärt nun plötzlich : ,Es wird ein Früh¬
jahrsfeldzug nötig fein " , lieber die Operationen
nördlich von Straßbnrg schreibt ein Korrespon¬
dent . daß die Bewegungen sich stark verlangsamt
haben , „Es kann offen zugestanden werden daß
jedes Geländeausgcben des Feindes immer die
Form einer geordneten Rücknahme einnimml,"
Was die Lage in den Vogesen andelangt , io
glaubt der Korrespondent daß auch hier die Dent-
ichen ahne große Verluste  operieren wer¬
den Resigniert stellt die .Times " lest : „Ties mag
vielleicht ein enttä,sichender Abschluß unserer Of-
sive sein "

Die Zeitschrift beginnt mit der Feststellung,
daß die Politik der Alliierlen die ständigen Krisen
in den befreiten Ländern nicht mehr ignorieren
könne, weil Generalstreiks unmittelbar hinter der
kämpfenden Front eine schwere Bedrohung der
militärischen Sicherheit seien , und wenn sie sich
zu bewaffneten Zusammenstößen steigerten , zu den
allerernstesten Sorgen Anlaß gäben . Allen „be-
lreiten " Ländern stehe ein harter , leidens-
voller Winter  bevor , zumal die alliierten
Truppen den Völkern zugleich mil der „Befrei¬
ung " den Krieg ins Land gebracht hätten.

Unter der deutschen Besetzung , so stellt „Econo-
mist " fest, bättcn Holländer und Belgier . Fron - I
zosen und Griechen in stabilen Zuständen gelebt
und die materielle Ezisienz aller friedfeitigen
Bürger sei gesichert gewesen . Die Geschäftsleute
hätten gut verdient , und Schwerarbeiter , wie z B.
die Bergleute , hätten Zusatzratwnen erholten.
Nach der „Befreiung " habe all dieses mit einem
Schlag aufgehört Heute herrsche Lebensmit¬
teimangel,  es gäbe keine Kohlen , die Ueber-
landverbindungen siien zerstört , die Nahrungs¬
mittelvorräte würden ungleich verteilt,

Angesichts einer solchen Situativ » könne die
Anarchie  leicht jedes Maß sprengen . Dabei müsse
zugegeben werden , daß die Politik in den „be¬
freiten " Ländern zum größten Teil eine Ange-
iegenhcit der Städter sei, wobei die aktiven Min¬
derheiten der Widerstandsbewegungen
eine ungewöhnliche Rolle spielten.

Die alliierten Kommandeure so betont „Eco-
nomist " zum Schluß , müßten sich a u s Hiebe
und nicht aus Belobigung gefaßt machen , es lei
sehr zweifelhaft , ob die „betreiten " Völker ihren
„Befreiern " jemals das Regime verzeihen wür-
den , da « ihnen jetzt aufgezwnngen sei. .

fen am westlichen Tonanufer zwischen Apatin
und Baja , der mit -starken Kräften betrieben
wurde , hatte zunächst in einem etwa 70 Kilometer
langen Sprung die Stadt Fünskirchen  erreicht.
Die deutschen und ungarischen Sicherungen zogen
sich daraus in das nnmittelbar westlich Fünfkir¬
chen liegende Merzekgebirge zurück, das sich für
eine hinhaltende Verteidigung durchaus eignet.
Doch waren diese Sichernngstrnppen der feind¬
lichen Armeegruppe numerisch stark unterlegen.
Der Raum zwischen Donau und Trau  ist
außerhalb dieses Gebirges sür große Beivegungc»
und schnelle Manöver geeignet , weil sich bis zum
Plattensee und an dessen Ost - And Westrändern-
vorbei gegen Budapest bzw. gegen die Steiermark
ein leicht gewelltes Hügelland  zieht , das aller-
dings von zahllosen kleinen Flüssen und Bächen
durchzogen wird , die entweder zur Trau nach
Süden oder znm Plattensee nach Norden absiie-
ßcfi . Nur der Kapos halbwegs zwischen Platten¬
see und Trau , spielt eine Sondcrrolle , Er läuft
geradezu im rechten Winkel zu allen anderen Ge¬
wässern . Im Rahmen der feindlichen Operation
hat er eine gewisse Nolle gespielt.

Der Gegner betreibt seinen Angriff in zwei
Hauptstößen,  den einen nach Westen , den
anderen ohne wesentliche Abweichungen n ich Nor -'
den , aus Budapest zu Dieser rechte Flügel der
feindlichen Einbrnchsgrnppe war ans seinem
Brückenkopf scharf nach Norden eiugedreht , batte
Scegszärd und Paks durchschnitten und schließlich
Dunaföldvar , 75 Kilometer südlich Budapest , er¬
reicht , Tie Nordgruppe steht zwischen Dunaföldvar
und dem Plattensee.

War zunächst die Tendenz des Varstoßes aus
den Brückenköpfen auf Budapest gerichtet , so vcr-
raren die Entwicklungen der mittleren und west¬
lichen feindlichen Stoßkeile ein anderes Ziel des
Gegners , nämlich sich Trau aniwglts an die
Grenze der Steiermark  heranzuschiebeil In
jedem Falle wird ein dappelter Stoß zu beiden
Seiten des Plattensees deutlich , der sich als eine
30 Kilometer breite Sperre dem Gegner vorlegt.
Dach bleiben dem Feind zwischen Plattensee und
Trau sowie dem See und der Donau Marsch-
karridare zur Verfügung , die von ihm benutzt
werden , können aber auch verhältnismäßig leicht
z» sperren sind

Die deutschen Gegenmaßnahmen konnten zu¬
nächst nvr örtlicher Natur lein . Tiefergreiseud»
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der  bolschewistischen Machtpolitik.
Das Ziel des Bolschewismus ist die Aufrichtung
einer Weltunion von Sowjetstaaten . Der Ablauf
des Bolschewis ' erungsprozesses bei den einzigen
Völkern geht nach einem bestimmten Schema vor
sich. Es stammt von Lenin und wird von den So¬
wjets unverändert in ihren großen Linien bis auf
den heutigen Tag angewendet . Es ist der General»
stabsplan der bolschewistischen Weltrevolution.

Die erste Etappe dieses Planes ist gekennzeich¬
net durch den Abschluß eines Freundschafts - und
Nichtangriffs Paktes mit . dem zur Bolschewi-
sierung ausersechenen Volk. Sie ist begleitet von
der Gründung von „Vereinigungen zur Pflege der
Freundschaft mit der Sowjetunion " — Begriffe
wie „Einheitsfront " und „Antifaschismus " , „Frie¬
denspolitik " oder „Nationalbolschewismus " wer¬
den je nach Bedarf verwandt . Es folgen die Zer¬
setzung der demokratischen und marxistischen Par¬
teien zu Gunsten 2>er kommunistischen Organi¬
sation . die Unterstützung aller klassenkämpferischen
Parolen , die Finanzierung von Streiks usw ., wenn
der betreffende Staat gegen diese bolschewi¬
stischen Wühlereien  im Innern vorgeht,
erklärt Moskau , daß eine reaktionäre Regierung
dir guten Beziehungen zur Sowjetunion gefährde
und daher die Sicherheit der Sowjetunion bedroht
sei.

Nah dem auf diese Weise erzwungenen Rück¬
tritt der nationalen Regierung rasch wechselnde,
immer weiter nach links abgleitende Kabinetts,
schließlich Uebernahme der Macht durch die ein¬
heimischen Bolschewisten mit anschließender Aus¬
lieferung des Landes an die Sowjetunion . Wenn
der innervolitische Putschweg nicht zum Ziele
führt , vollendet die rote Armee was die Agenten
Moskaus begonnen , durch bewaffne  t 'en
Ueberfall  der Sowjets auf das schon fast
wehrlos gemachte Land . Anschließend Scheinwah¬
len unter schwerstem Terror und gleichfalls An-
schluß des Landes an die Sowietnnion . Es ist die
gleiche überall wiederkehrende Methode der natio-

DiSpositionen brauchen ihre Zeit , die der Gegner
zu nutzen versuchte , indem er im zügigen Vor¬
marsch die Kunst des Geländes ausnntzte . Daß
die gegnerische Operation nicht ohne Blößen ist,
erscheint sicher Wenn diese irgendwie ausgenuyt
werden können wird das ebenso geschehen wie
bei den vorangegangenen Angriffen gegen Bn-

- bapZt , die noch jedesmal durch Stöße in die tiefe
Flanke der Sowjets zum Stehen gebracht wurden

Es sind nicht nur Rücksichten auf die neue
Offensive in Südungarn gewesen die den Geg-
ner etwa ans Tarnnngsgründe » veranlaßten,
sich auch nördlich der Theiß aktiv zu zeigen Diese
Bewegungen stehen im engen Zusammenhangzu
dem Plane , mit allen Mitteln in die Slo¬
wakei  von Süden und Südosten her einzubre¬
chen. nachdem sich die ursprünglich ins Norden
liegenden Möglichkeiten in den monatelangen
Kämpfen um die westlichen Beskiden erschöpft
hatten Den Hanvtdrnck übt der Gegner im Ab¬
schnitt Miikolc Käschau aus . also am Hernad
und am Meißnebenflnß Sajo In den Süden
von Mistole konnte der Feind übrigens eindrin-
gen , doch kam er nicht zu dem erwarteten Durch
oruch . Im Westen dieses Kampfabschnittes hakte
der Gegner in den letzten Tagen den Südwestteil
des MatragebirgeS vergeblich berannt Er beant¬
wortete leinen Rückschlag mit einem neuen An-
griff mehrerer Divisionen nördlich Erlau also an
der linken Flanke des Abschnittes den er soeben
erst verloren batte Die deutschen Kräfte in die¬
sem Raume verzichten grundsätzlich nicht auf so¬
fortige Gegenangriffe , in die trotz des Kebirgs-
charcikters Panzerkräfte eingreifen . In den die¬
sen Panzerverbänden verschlossenen Gefechtsab¬
schnitten sind es Mrenadierdivisionen . die ent¬
schlossen zupacken und in wendiger Kriegführung
den Feind immer wieder vor neue Situationen
stellen Diele Abwehrleistnngen müssen um so
mehr hervorgehoben werden als sie von Trnvpen
vollbracht wurden die pausenlos im Einsatz
stehen , während der Gegner laufend frische Kräfte
heranfnhrte.

nalen Vernichtung , nur in ihrem Ablauf manch¬
mal etwas modifiziert.

Politische Selbstmörderepidemke
Als Schulbeispiel des bolschewistischen

Bölkerbetrugs  ries der Reichspressechek den
am 4. Mai 1938 erfolgten Abschluß von Nicht-
Anqrissspäkten zwischen der Sowjetunion und den
drei baltischen Ländern Litauen , Lettland und
Estland ins Gedächtnis zurück. So wie es dielen
Staaten ergangen ist, io ergeht eS setzt all den
europäischen Nationen , deren Regierungen aus
Feigheit kapitulierten oder den bolschewistischen
Lockungen und Versprechungen erliegen . Zahllos
sind die Opfer dieser politischen Selbstmörder,
epidemie - Es ist nahezu unbegreiflich , daß es im¬
mer noch Nationen gibt , die Moskaus wahres Be¬
sicht nicht erkennen.

Nach weiterer Kennzeichnung der verlogenen so¬
wjetischen Politik fuhr Dr . Dietrich fort : Wen»
die gewaltigen Erschütterungen und sozialen Ent-
Wicklungen unserer Epoche abgeschlossen sein wer¬
den und später die Geschichte diesen Weltkampf
des 29. Jahrhunderts als das gewaltige Ringen
einer heroischen Minderheit im Herzen Europas

um eine neue Form seines Lebens verzeichnet,
venu wird sie für das politische Wachs¬
figurenkabinett  der „demokratischen " För¬
derer und Kumpane der bolschewistischen Entar¬
tung des Menschengeschlechts nur ein' Wort der
Verachtung  übrig haben.

Nur große Idealisten . , anständige Kämpfer und
politische Charaktere von wahrhaftiger Gesinnung
können Fundamente menschlicher Ordnung
legen und dauerhafte Grundlagen im Zusammen¬
leben der Völker schassen.

Die fruchtbringenden Ideen Deutschlands

Deutschland hat die neuen und fruchtbringenden
politischen Ideen dieses Jahrhunderts hervorge-
bracht , hat sie im eigenen Volke verwirklicht und
damit in der Praxis bewiesen , daß sie das Glück
der Menschheit und die Harmonie ihrer Inter¬
essen herbelzufähren vermögend Deutschland hat
aamit auch den Weg zur Neuordnung
Europas  und einer glücklichen Zukunft aller
europäischen Völker aufgezeigt.

Nur die neutrale Lösung , die sich um das Reich
als europäischer Kern und daher als die konti-

Wie die Amerikaner London sehen
krscsiüttsrncls Lckäcisn in clsn Oocirs - furctittrcirsr ^ jociiflsksn in clsn U - 8ofinfiöfsn

Eigener Dienst.  Gens , l3 . Dezember.
Trotz der strengen britischen Zensur ist es dem

amerikanischen Journalisten Sander möglich ge-̂
wesen, einen Bericht über das heutige Leben in
London zu geben , der schon etwas von der ernsten
Wirklichkeit , die aus London lastet , ahnen läßt.
Im USA.-Nachrichtendienst beschreibt Sander das
London von heute wie lolgt:

„Londons Anssehen ist schäbig, da find die klaf¬
fenden , leeren Plätze , wo einstmcls die jetzt von
Bomben vernichteten Gebäude gestanden haben.
Die Schäden entlang der Docks lind erschüt¬
ternd.  Die Eintönigkeit der Ernährung , das

Warten aus Buße . U-Bahnen , und Nahrungs¬
mittel , haben die Nerven des britischen Volkes
stark in Anspruch genommen.

Ter V- l -Beschuß trägt immer mehr dazu bei,
sie noch mehr zu belasten , und jetzt gibt eS auch
noch V 2. Ihr fallen in England immer mehr
Menschenzum Opfer  und Gebäude stürzen
zusammen . I » den meisten Häusern sind die
Fenster mit brauner Pappe verklebt , und die Dä-
cher sind fortgerissen . In den tiefsten U-Bahn-
hösen breiten die Menschen immer noch in der
Nacht ihr Bettzeug aus . um ihr furchtbares Nacht¬
leben zu beginnen.

Uebersetzversnche über die Saar zerschlagen
Führerhauptquartirr , 12. Dezember . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Mit einem gewaltigen Materialaufwand ver¬
suchte» die Nordamerika »« im Raum östlich
Aachen gestern abermals den Durchbruch durch
unsere Stellungen zu erzwingen . Ihre Insanterie-
und Panzerverbände , die auf einer Breite von.
lö Kilometer anstürmten . wurden durch das Ab¬
wehrfeuer aller Waffen schwer gesoßt und konnicn
nur in einzelnen Abschnitten geringfügig In unler
Hauptkampfseld eindringen . An den Flügeln zer¬
schlug unsere Artillerie die teindlichen Angriffe
bereits in der Entwicklubg . Die erbitterten
Kämpfe gehen weiter.

Im Gebiet von Saarlautern  erleidet der
Feind in den schweren Bunkerkämpfen hohe Ver¬
luste . Südöstlich der Stadt wurden leine Versuche,
mit stärkeren Kräften über die Saar zu setzen, zer¬
schlagen.

Beiderseits der unteren Vogesen haben die
Kämpfe an Härte und Ausdehnung zugeuommeli
Bei und südöstlich Saargemünd  kam die 3.
amerikanische Armee nur wenig vorwärts . Nord-
westlich Hagenau  sind die heftigen Kämpfe mit
dem vorgedrungenen Feind noch im Gange . Im
südlichen El ' oß Hai sich der Gegner gestern aus
erfolglose örtliche Angriffe bei KayserSberg and
beiderseits Thann beschränkt.

London  lag weiter im Feuer unserer Fern-
kampswasfen.

In Mittelstalien entwickelten sich am Lamone-
Abschnitt nördlich Russi  harte Kämpfe mit den
unter starkem Feuerschutz anqreisenden britiichen
Verbänden . Nur unter hohen Verlusten konnte der
Feind schließlich auf dem Westnfer des Flusses
einen Brückenkopf bilden Unsere Truppen warfen
im Sumpsgebiet nördlich Ravenna  eine oer-
gedrungene feindliche Kamvfgrupve zurück.
Feindliche Vorstöße südlich Bologna schei¬

terten . Bei Unternehmungen gegen Banden
in Norditalien verlor der Feind in der Zeit vom
t . bis 19. Dezember über 999 Tote und 1299 Ge¬
fangene . l24 Lager und Unterkünfte wurden zer¬
stört.

An der Donaufront wurde ein feindlicher
Brückenkopf nordwestlich Esseg  zerschlagen . In
Ungarn blieben zwischen Drau und Platten¬
see  starke sowjetische Angriffe bis aus gering¬
fügige Einbrüche erfolglos . Nördlich Budapest
wurden die Durchbruchsversnche feindlicher Kräfte
mit Unterstützung durch unsere Luftwaffe abge¬
schlagen oder aufgefangen . Eine Aufklärungs¬
abteilung schoß in diesen Kämpfen 29 feindliche
Panzer ab. Schlachtflieger vernichteten neben
zahlreichen feindlichen Fahrzeugen außerdem 25
sowjetische Panzer und schossen weitere zwölf be¬
wegungsunfähig . Im Kampfgebiet nördlich Mi¬
skolc  konnte der Gegner gegen den zähen Wider-
stand unserer Truppen lediglich beiderseits der
Soso geringfügig Boden gewinnen . Im Südteil der
Ostllckwakei zerschlugen unsere Truppen stärkere
Angriffe beiderseits der Straße Ungvar —Kaschau
unter hohen seindlichen Verlusten.

Unter dem Schutz einer geschlossenen Wolken¬
decke flogen am gestrigen Tage anglo -amerika-
»ische Terrorbomber nach West, und Südwest,
deutschland ein und marken Bomben auf verschie¬
dene Städte , vor allem im Rhein -Main -Bebiet.
wobei wiederum vorwiea -md Wohnviertel aetroffev
wurden . Nächtliche Störflüge richteten sich gegen
das nordwestliche Reichsgebiet Durch Flakartille-
rie der Luftwaffe wurden 33 feindliche Flugzeuge,
ln der Mehrzahl viermotorige Bomber , abge-
lcbosien

Bei einem Angriff nordamerikanischer Terror-
bomber am 1l . Dezember auf Wien  wurde das
Kulislenhaus der Staatsoper in Brand geworfen.
Die Staatsoper êlbst und das Burgtheater wur¬
den nicht getroffen.

Die Mundharmonika / v«m 2«̂ -°,-°
Vater Helmholtz setzt die Geige mit einem Ruck

ob : „Ich habe es ja gewußt es geht nicht mehr !"
Weiter lagt Vater Helmholtz nichts Der

Klang seiner Stimme gleicht dem zerrissenen
Geigenton.

Mutter Helmholtz nickt Ihre alten Hände ver¬
arbeitet und steif, rasten dennoch nicht auch nicht
ihre Gedanken Jetzt beugt sie sich tiefer über ihre
Arbeit , denn ihr Mann soll das Lächeln in ihren
Angen nicht sehen.

" „Alles zu seiner Zeit Mutter , das mußt du
verstehen . Was in der Jugend kleidet , das paßt
im Alter nicht mehr ."

Vater Helmholtz geht wieder ins Amt . seitdem
der Sohn , der Max . im Felde steht Je emsiger
zu Hause gearbeitet wird , desto rascher ist der
Krieg aus . Deshalb macht er wieder Dienst Und
es ist über seinem täglichen Kommen und Gehen
die alte Ordnung mit einem Schlage wieder ein¬
gekehrt die an vierzig Jahren den kleinen Haushalt
vom Morgen bis znm Abend in sicheren Geleisen
fuhr . Nur das mit der Geige das schaffen die
Finger nicht mehr , das wäre unwiederbringlich
dahin.

Seitdem der Max im Felde sicht, hat auch
Frau Helmholtz ihre Arbeit wiedxr ausgenommen.
Das Hausmädchen ist zur Schwiegertochter ge¬
wandert . dort ist sie bei den Enkelkindern rich¬
tiger nni Platze Maxens Frau hat sich zwar da¬
gegen gewehrt wie sie sich damals gewehrt hatte,
als Mutter es durchlebte , ihr Klavier an den
jungen Haushalt nbzugeben

Ter Geigc^ lasten ist zur Ruhe gebracht Hoch
oben ans dem Bücherschrank Damit er keinem in
die Augen fällt Mutier findet den Platz lieblos
.Weiter nach hinten ging es wohl nicht ?"

Der Alte lagt nichts dazu Ec bat es mit dem
Rundlnnk Ter ist das Tar der Welt geworden
das Tor zur Front , der Mund der Heimat . Hat
alles seine Richtigkeit Doch wird in Zukuzift zu
Mutters Klavier auch nach Bakers Geige fehlen
Mit einem Wort wenn Max aui Urlaub komml.
gibt es im Elternhaus keine festlich» Musik . ' ihn

zu empfangen . Vater Helmholtz bockt. Er will
keinen Abendspaziergang heute allein machen.

Die Mutter widerspricht nicht aber da sie er¬
kennt . immer in guter Deckung hinter der Gar¬
dine . daß Vater endgültig um die Ecke verschwun¬
den ist . langt ihre Hand in die Taiche der Schürze
Wieder spielt das große bunte Lächeln in ihren
Augen , als sich eine Mundharmonika zwischen
ihren verarbeiteten Fingern findet Schon kom
men die Melodien von ihren Lippen , weich und
fließend , lauter Soldatenlieder Lieder die ihr
Mann einst gesungen hat in Flandern „Soll die
Harmonika für einen Pimpf sein oder für einen
Fortgeschrittenen ?" hatte das Fräulein hinter dem
Ladentisch gefragt , als Mutter heimlich das In¬
strument kaufte.

Sie spielt schon wie ein alter Landler Es sind
frohe Gedanken zauberhafte Gedanken die einer
beim Harmonikaspiel haben kann Tie ganze Ge¬
genwart um sich herum läßt sich vergessen weil
einer nur noch an die Zukunft zu denken braucht
So versunken kann er in leine Gedanken sei» , daß
er sogar überhört , wenn ein Fremder die Woh¬
nung betritt.

Und eS betritt einer die Wohnung . Aber kein
Fremder Der Max ist es Er bat »nverhoslt Ur¬
laub bekommen Und diese Ueberraschung . die ihn
selber wie ein Sturm des Glücks im Felde tras.
denkt er nun ebenso den Seinen in Haus und
Herz zu tragen

Nanu — die Eltern haben Besuch ? Und Mund-
Harmonika spielt der Besuch ? Sollte es ein Kame¬
rad sein?

Donnerwetter , der Kamerad da drinnen spielt
nicht schlecht Bißchen schwach im Rhythmus . noch.
Bißchen nach Heimkriegerweise klingt das . Da
muß die Front ein wenig Mumm in die Sache
bringen . Also langt sich der Soldat Max die
Mundharmonika aus den Schäften und legt los.
Zack und Zack Cr öffnet auch ein wenig die Tür
nur einen Spalt , damit die da drinnen hören
können , wie ein frecher Landser leine Lieder bläst

Weil aber die Tür ihren eigenen Kops hat , weil
sie auf Spaltbreite nicht eingestellt sein will und

eigenmächtig so weit aufgeht wie es ihr Paßt,
bricht die Melodie jäh ab - und dann ziehen für
eine lange Weile nur Wellen des Glücks durch
die Räume . Und die sind stumm.

Do Bater Helmholtz endlich nach Hause kommt
- der einsame Abendspaziergang hat seine Stirn-
mung wenig gebessert , da springt ihm Harmonika-
spiel schon auf der Treppe entgegen . Und so volles
Jubel klingt das . so voller Ueberschwang . daß der
Alte gereizt denkt . Schallolattenmnsik im Radio!
Soldatenlieder — natürlich , da muß Mutter auf-
drehen , da rappelt der Kasten in - voller Laut-
stärke ' Da stehen die Türen offen ! Da sieht man
vom Flur ans bis in das Wohnzimmer hinein!
Da sieht man . . . "

Da sieht Vater Helmholtz so lange hin . bis ihm
die Anaen blind werden wollen , blind vor Selig¬
keit und Dank.

Ueber die ^ reibeil
Von Heinrich liskne

Es gibt für den Mann nichts Höberes . als in
der Bereitschaft zum Kampf eine Pflicht zu er-
kennen und sie freiwillig zu übernehmen

Freiheit ist kein Gut des trägen , untätigen
Lebens . Freiheit kann nur im Kamps behauptet
werden

*

Je höher der Preis des Kampfes um so höher
der Wert der Freiwilligkeit.

*

Freiheit lebt und zeugt nur durch das Beispiel
nicht durch das Gesetz. Der Freiwillige will Bei¬
spiel lein.

Der Freiwillige will die Ordnung weil nur
in der Ordnung Freiheit möglich ist Sie allein
gewährleistet Planung und Ausschau.

«

^ Durch freien Entschluß wird das Gesetz zur
Satzung des eigenen Willens . Der Freiwillige
stellt sich dem Gesetzgeber gleich. Das ist seine
Größe und seine Ehre.

ncntaie Orduungsmacht gruppiert , ist die einzig
mögliche sür Europa . Ohne ein nationalsozia-
ustisches Deutschland ist Europa nicht mehr mög¬
lich. Denn ein neues Europa kann nur aus einer
neue » Idee geboren werden . Unsere Gegner haben
nicht eine zuknnstsgestaltende Idee hervorgclnacht.

Für sozialistische Befreiung aller Schassenden
Unser Programm ist die Rettung

Europas  vor den vereinigten Barbaren aus
Ost und West , die im Begriff sind, die Schöp¬
fungen der europäischen Kultur zu vernichten , die
erhabenen Werke seines Geistes brutal zu zer-
stören , der die Welt seit Jahrtausenden erleuchtet
und ihr den ganzen Reichtum des menschlichen
Fortschritts geschenkt hat . In cinßn , geretteten
und von seinem Verderben befreiten Europa —
und das ist das zweite große Ziel unseres Pro¬
gramms — werden wir dann die sozialisti-
sche Befreiung seiner schaffenden
Menschen  erkämpfen und damit den Völkern
den Weg zu einem wahrhaft sozialen Fortschritt
eröffnen , der in eine neue große und glückliche
Zukunft führt . '

Dieser wahre Sozialismus wird aus dem Sieg
der menschlichen Vernunft über den Geist des
Hasses und der Zerstörung geboren . Dieser unser
Sozialismus ist gegründet auf dem Gesetz der
Gemeinschaft,  deren Interesse allen Einzel-
interessen voraitgeht . Nur die Verwirklichung
unserer sozialistischen Ordnung wird der Jahr¬
hunderte alten Sehnsucht der arbeitenden Mensch¬
heit Erfüllung bringen , wird sie aus de» Ket-
ten des Kapitalismus lösen , dir Privilegien be¬
vorzugter Klassen beseitigen und den schaffenden
Menschen aus seiner Mißachtung als Proleta¬
rier befreien.

Nur unsere sozialistische Ordnung gibt dem
arbeitenden Menschen seine Würde zurück und
Leistung . Nur sie bringt Arbeit und Bvot . Ge¬
rechtigkeit und Wohlstand . Sicherheit und Friede
den Menschen.

Das sind erhabene Ziele und hohe Ideale , für
dieses lohnt zu kämpfen , sein ^ Leben einzu-
setzcn und sein Blut zu vergießen.

Das Ringen der Völker um letzte Entschei¬
dungen vollzieht sich nicht in gradlinigen Ent¬
wicklungen . Derjenige wird den Kampf für
sich entscheiden , der die geringeren Fehler macht.
Durch den überraschend frühen Wintereinbruch
1941 haben sich damals unsere Hoffnungen über
den weiteren Verlaus des Feldzuges im Osten
nicht erfüllt . Damals haben wir uns getäuscht
— aber heute täuschen sich die ande¬
ren!  Sie glaubten im Spätherbst dieses- Iah-
res uns schon besiegt zu haben . Darauf gründe¬
ten sie ihre Hoffnungen und Pläne . Dos Trüge¬
rische dieser Hoffnung kann ihnen im jetzigen
Zeitpunkt des Krieges leicht zum Verhängnis
werden . Wir haben uns zu einer Zeit geirrt,
als uns noch die Möglichkeit blieb . Folgerungen
daraus zu ziehen . Mit den Kräften unseres Wil¬
lens , unserer Organisationsfähigkeit , unseres
Geistes und unserer Seele werden wir das Schick¬
sal wenden . Ob unseren Gegnern im fetzigen
Stadium des Krieges noch die Zeit bleiben wird,
ihren Irrtum -zu korrigieren , mutz sich noch Her¬
ausstellen.

In diesem weltumspannenden Ringen find Sieg
und Niederlage noch nicht vergeben . Erst im End-
kampf wird sich zeigen , wer den härteren Willen
«nd die größere Widerstandskraft , wer die höheren
menschlichen Werke und wer die besseren Waisen
besitzt, wessen Ziele und Ideale die größeren Kräfte
entfesseln und wessen Geist sich als der stärkere
erweist.

Die Härte und Dauer des bisher Erlebten haben
uns nicht müde und apathisch gemacht . Sie haben
unsere Sinne nur noch geschärft für die Größe
der Gefahr und unsere Energien gespannt für das
Gebot der Stunde . Wir , die wir durch alle Höhen
und Tiefen des Schlachtenglücks geschritten sind,
die wir alles von uns abgestoßen haben , was
schwach und feige war , die wir alles hinter uns
gelassen haben , was unseren Blick von unserer
großen Aufgabe und unseren kämpferischen Zielen
ablenken könnte , wir wissen , daß wir sie-
gen werden.

Das Eichenlaub fLr Vürttemberger
Berlin , 13. Dezember . Der Führer verlieh das

Eichenlaub zum Ritterkreuz an Oberfeldwebel
Christian Braun  als 677 . Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht . Oberfeldwebel Braün wurde am
8. November 1929 in Pfrondorf,  Kreis Tü¬
bingen . als Sohn eines Gipsers geboren . Oberfeld¬
webel Braun , der außer dem Äitterkrem bereits
das Deutsche Kreuz in Gold , die Ehrenblatt¬
spange , die Nahkampfspange und das silberne Ver¬
wundetenabzeichen trägt , hat sich im Westen in
harten Kämpfen immer wieder durch hervor¬
ragende Tapferkeit ausgezeichnet . Er verhinderte
am 28. August 1944 durch einen kühnen Hand-
streich als Einzelkämpfer die Sperrung der Rhone-
talstraße durch die Nordamerikaner . Anfang Ok-
tober entriß er dem Heind südöstlich Remiremont
eme beherrschende Höhenstellung.

Finnlands Erzbischof gestorben . Der Erzbischof
von Finnland . Erkki Kailas ist am Samstag in
Abo gestorben . Er war seit 1938 Erzbischof in
Finnland.

Mittwoch. Reichsprogramm : N .30—12.00 Die
bunte Well . 13.00—15.30 Lieder. Suiieniätze . konzertant»
Tanze . 13.30- 10 00 SoNstenmuslk von Löwe mit Gerhard
Puchelt Joses Gresndl . Michael Raucheilen. 10 00—17 00
Operettenkonzert . I7.IS- lO.00 Bunte Landkarte . Stadt«
und Länder in unlerhaltsamen Klängen . 18 00- 18 30 Wenig
bekannte Filmmusik so 13- 2100 Die bunt - Stunde . 2100
bi« 22.00 Unterhaltung ml, bekannten Solisten und Or¬
chestern. — Deutschlandiender:  17 .15—1830 Or-
chester- und Kammermusik von Franz Ries . Hermann « ätz.
Cäsar Franik u. a . 20 15- 21 00 Soilstenknnzer , ml, Elin
Ren - Beethoven Bach 21.00- 22 00 Ewige Gestatten in
Musik und Dichtung' . Don Quichote. Variationen über ein
Thema ritterlichen Charakter » non Richard Sirautz und
Don-Ouichoik Suite oon Teiemonn.

Donnerstag Reichsvrngromm:  7 30- 7 45 Zum
Hären und Behoilrn : Der junge Goethe in Frankfurt.
I4 I5 - ISOO Allerlei oon zwei bis drei . 15.00- 10 00 Qpern-
k.- nz-r , der Slödt . Oper Graz . 18.00- 17 00 Operetten-
Melodien BaUeNmuIik u o. >1. >5- 17.30 Bunte Musik.
18.00- >8 30 Klingendes Land iRundsunkspieischar Brünn ».
20 15—21 00 Da» Rundiunkkonrert . Werke oon Händel und
Richard Siroutz 21 00 - 22.00 Berdis . Rigol -Ito ' »1. r -,1»,
Auiiührung der Slaulsoper Berlin . — Deulschiond-
iender:  171 » 18 30 Ceiiokonzerl von Psisjner . Sere¬
nade von Julius Mersmann . Holde,g Sülle von Krieg X «.
20.15- 22 00 Unieiholtungssendung mit der Hamburger K«-

o-Oe Oon Hoismonn und Soiilien.

I, '- -



Scharm;wald-Heimat
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„dliemsls 6srk sin dlenscd , ein Volk vvük-
nsn , cias Lncks sei gekommen . Qütsrvsrlust
leiZt sied ersetzen , über snclsrsn Verlust
tröstet clie ^eit . i>Iur ein tlsbsi ist unksil-
bar , wenn ein Volk sick selbst gutgibt ."

öobsnn tVoltgeng von Oostks

Darauf kommt es an^ daß ein Volk den Weg,
den es beschritten hat, auch zu Ende geht, eiskalt
und klar den Willen ins Ziel gespannt, uner¬
schütterlich durch alle Gefahren und Zwischen-
fälle des Weges, in allen Widrigkeiten erst zu
wahrer Grösse emporwachscnd. Das ist die Hal¬
tung, jn der allein das Volk einen Krieg und
erst recht leinen großen Schicksalskampf auf
Leden und Tod bestehen kann.

Wie oft verschic ,-u sich die Gewichte im Kriegund Ödländern lick die Rllckvunkte! Es nitu k-i.

nen endgültigen Sieg ohne Prüfungen und Rück¬schläge, und ein Sieg ohne die Notwendigkeit
zur äußersten Anstrengung und Härte wäre
dem Volk, dem in der großen Entscheidung zu
mühelos der Preis zugefallen ist. leicht Verderb-
lich. Die äußerste Härte des ungebrochenen Wil¬
lens führt durch alle Gefährdungen zum Ziel,und es siegt also letztlich immer die schlichte und
namenlose Tapferkeit der Herzen und die nüch¬
terne Härte des Willens.

Was der Krieg auch immer von uns fordert,
welche Opfer und Verluste er uns abverlangt
— stärker als Opfer und Verlust, als Not und
Tod ist die große Kraft , die uns alle und auch
die schwersten Prüfungen bestehen lässt! Und wir
bekennen cs nun erst recht: stärker ist jene Kraft
ans den Tiefen der jeder feindlichen Gewalt un¬
erreichbaren Wurzeln unseres nationalsozialisti¬
schen Schicksalsbekenntnisses. Dessen Kernlah aber
lautet : Niemals zu klein sein vo'- dem Schick'al,
niemals Verzagen und niemals sich selber aus-
gebcn!

Ritterkreuzträger aus Bad Liebenzell
Oiierikleuinaut Messing«

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Overstleutnant Erich Messin¬
ge », Kommandeur eines Grenadier -Regiments,
Sohn der Frau Martha Messing« aus Bad
LiedenzeU.

Insgesamt 7b Kilometer hatte das Grenadier¬
regiment ans den deutschen Donaugauen , dessen
Kommandeur in diesen Tagen Overstleutnant
Erich Messinger  war , wahrend der letzten
24 Stuuocn im Rahmen der Absetzbewegungen
südwestlich der Seine zurückgelegt. Nun standen
die durch wochenlange Kämpfe und Märsche aus¬
gepumpten Grenadiere westlich Rouen im Kampf
mit dem Feind, der mit Unterstützung von 25 bis
30 Panzern von Süden her angriff . Vor der an-
stürmenoen Uevermacht wichen Teile des linken
Nachbarbataillons aus Dadurch drohte der Geg
ner nicht nur in die Fanke der westlich mit Front
nach Westen kämpfenden deutschen Truppen zu ge¬
langen . Sofort eiste Oberstleutnant Messinger mit
einigen Offizieren seines Regiments herbei,
brachte die ausweichenden Grenadiere des Nach¬
barbataillons zum Stehen und führte sie wieder
nach vorne. Die Front war wieder hergestellt, die
Lage schien bereinigt Aber im Verlaus der Ope¬
rationen ^des Nachbarregiments wurde wellig spä¬
ter auch das Bataillon , das den unmittelbaren
Anschluß an den linken Flügel des Regiments
Messinger hatte, abgezogen. Der Oberstleutnant,
der von dieser Bewegung wegen Ausfalls der Nach¬
richtenverbindungen nicht hatte verständigt wer¬
den können, sah plötzlich seine linke Flanke von
neuem osfen Aber auch diesmal meisterte er die
neu auftreteuden Schwierigkeiten mit überlegener
Ruhe. Mit Hilfe des Radfahrzuges seines Regi¬
ments schirmte er die linke Flanke ab und, wäh¬
rend er mit seinem Stab in vorderster Linie
kämpfte, wiesen er und seine,Grenadiere den gan¬
zen Tag über alle feindlichen Angriffe und Pan-
zervorstöße im stärksten Artillerie - und Granat¬
werferfeuer ob. So wurde ein Durchbruch der
Alliierten an diesem kritischen Stelle verhindert.

Oberstleutnant Messinger ist am 20. Juni 1907
in Frankfurt/Main als Sohn eines Ober -Tele-
graphenassistenten geboren. Er ist aktiver Offizier
und seine nächsten Angehörigen leben in Bad
Liebenzell.

verlängerte Aernqesprächsanmeldtittgen
In Kreisen der Fernsprechteilnehmer ist viel¬

fach bedauert worden, daß angemeldete Fernge¬
spräche, die aus irgend einem Grund bis 24 Uhr
des Anmeldetages nicht ausgeführt werden konn¬
ten, dann automatisch von der Post gestrichen
wurden. Die Fernsprechteilnehmer hatten deshalb
häufig den Wunsch geäußert, in derartigen Fäl¬
len für ihre vielfach sehr wichtigen Gespräch,
lieber zu ungewöhnlicher Nachtzeit die Verbi
düng zu erhalten, als am nächsten Tag iwH-
das Risiko einer neuen Anmeldung mit vielleicht
abermals negativem Resultat auf sich zu nehmen.

Das Reichspostministerium ist diesen Wünschen
nun entgegengekommen. Es hat angeordnet, daß
die Gültigkeitsdauer der bei Vermittlungsstellen
mit ununterbrochenem Dienst um 24 Uhr noch
vorliegenden unerledigten Gesprächsanmeldungen
im Ferndienst bis auf weiteres allgemein bis
8 Uhr des auf die Anmeldung folgenden Tagesverlängert wird. Damit steigen die Aussichten
der Teilnehmer, auch bei besonderer Belastung
der Leitungen oder sonstigen Verzögerungen das
angemeldete Ferngespräch ausgeführt zu erhalten,
soweit das mit den vorhandenen Kräften durch¬
führbar ist. Andererseits werden Teilnehmer, die
bas Nachtgespräch nickt wünschen, von sich auszur gewünschten Zeit sie nicht ausgeführte Fern¬
gesprächsanmeldung streichen lassen müssen. ^

Wurstsorlen ohne Darm
In einigen Landesteileil ist es üblich, besondere

Spczialwurstsorten nicht in Därme abzufüllen,
sondern in loser Form an die Verbraucher zuverkaufen. Auch bei den Gausschlachtungenwurde
schon im Frieden ein Teil der Kochwurst in
Schüsseln oder Formen hergestellt. Auf diesen
Ersayrungen und der Bewährung dieser Methode
ausbauend, ist nun von der Hauptvereinigung
der deutscher Viehwirtschaft mit Zustimmung des
Ncichsernähriingsministers allgemein angeordnet
worden, daß in Zukunft die sogenannten Üokal-
wurstsorten,  die in der Regel in doppelter,
vierfacher oder sonst mehrfacher Menge auf dieBezngsnachweise verkauft werden, nurnoch in
loser Form  hcrgestcllt werden dürfen. Hiezuzählen unter anderen die Berliner , frische Blnt-
und Leberwurst, die in doppelter Menge aus die
Fleischkarte abgegeben wird. Es handelt sich bei
diesen Wursterzengnissen ausschließlich um solche
Sorten , die unmittelbar nach ihrer Herstellungdem Verkauf »naesübrt und verbraucht werden.

Die durw ihren Verkant in iw er ss-orm einqe-
sparten Därme werden viel zweckmäßiger für die
Herstellung solcher WursEortcn v-rwendet, die
einen gewissen Zeitraum bis »um Verbrauch ge-
lagert werden oder bis zum Verbrancksort einen
längeren Transport durchwachen müssen. Eine
Berknavpung der inarkenve'-l'illigten Lokalwurst¬
sorten tritt hiedurch nicht eiir.

Freudenstadt . Tie schon im Frieden von der
Bauernschaft für die Erzeugungsschlacht ringelet-
teten Maßnahmen waren darauf abgestellt. die Er¬
nährung des deutsche» Volkes weitgehend aus
deutscher Erzeugung sicherzustellen. Der Erfolg
war die Bestätigung für die Richtigkeit der Maß
nahmen. Die Grundsätze für die Maßnahmen sind
die gleichen geblieben: sie treten nur nach den je¬
weiligen Erfordernissen verschieden in den Vorder¬
grund . Die Kardtnalfragen , die für den Winter

und für das neue Arbeitsjahr im Vordergrund
stehen, besprach in ocn letzten Tagen ans einer
Versammlung der Ortsbauernfuhrer unseres Krei¬
ses Kreisbauernsührer Kolmbach.  Zu einzel¬
nen Fragen nahmen Stellung Landwirtschaftsrat
Harr,  Geschäfts>uhrer Steinl>  ach von der Be-
zirksmilchverwertung Frendenstadt und Kreis¬
baumwart Maier.

Pforzheim. Vor dem Einzelrichter stand die
ledige 19 Jahre alte Hedwig Broß von Darmsbach
wegen Diebstahls und BolksschkidlingsverbrcchenS.
Sie hat am 6. November gegen 8 Uhr abends in
einem Luftschutzkeller bei Fliegeralarm eine Hand¬
tasche mit Schmuck und Wäschestücken im Werte
von 200 Mark gestohlen und für sich verwendet.
Die B hat rn Pforzheim' gelernt nnd sich während
dieser Zeit sehr gut geführt . Tann ĝeriet sie durch
sittenwidrigen Verkehr ans Abwege. Der Einzcl-
richter mußte ' anj die Mmdeststrafe von 1 Jahr
Zuchthaus erkennen. — Ter Polizeiberichr meldet
umfangreiche Diebstähle im Luftschutzkeller und in
verschiedenen Wohnungen. Gestohlen wurden wert¬
volle Handkoffer mi- eben>o wertvollen Kleidnngs-
uud Wäschestücken. Bargeld nnd Lebensmittelkar¬
ten. — Junge Burschen beschäftigten sich in Gar¬
ten und auf frci-m Felde mit dem Abschießen von
Vögeln, wobei ein Taching benutzt wurde. Weil
damit auch auf Haien Jagd gemacht wurde, nahm
sich die Kriminalpolizei dieser Jagdlicbhaber an
und brachte sie zu^ Anzeige. ^

Gestorbene: Friedrich Stoll , 78 I ., Fünfbronn;
Martin Straub , Md . chem., 18 I ., Freudenstadt;
Erich' Wagner , Freudenstadt ; Christian Kaiser,
Wittlcnswciler ; Fritz Tünkcr , 22 I ., Alpirsbach;
Magdalene Faißt , geb. Klumpp, 74 I ., Baiers-
bronn (Rechen); August Röber, 65 I ., Mitteltal;
Katharine Koppler, geb. Schittenhelm, Alt -Bür-
germeisterswitwe, 72 I ., ObermuSbach; Wilhelm
Schneller, 42 I ., Oberlengenhardt ; Friederike
Bucht« , Witwe, geb. Fieß, 78 I ., Arnbach; Renate
Müller , Herrenberg ; Anna Jüngling , geb. Wen¬
del, 44 I ., Eltingen ; Otto Frey , 18 I ., Weil der
Stadt ; Karl Leonhard. 36 J „ Weil der Stadt;
Emilie Möller , geb. Trautwein , 75 I ., Eltingen.

Eigenerzeugung von Karloffelpfianzgul
Die Eigenerzeugung von Kartoffclpflanzgut in

den von Natur dafür geeigneten Gebieten in stärk¬
stem Umfange ist das Gebot der Stunde . Stärkster
Pflanzguteinsatz und Pflanzgutwechsel boden-
angepaßt« Sorten können einen gewissen Aus¬
gleich für das Fehlen anderer Betriebsmittel bil¬
den. Zwar ist in dieser Hinsicht schon sehr viel
geschehen, doch lange nickt genug und tzs gibt im¬
mer noch zahlreiche Betriebe, die sich mit total ab¬
gebauten Kartoffelbeständen herumplagen und
heruinärgern . Das Ablieferungssoll bringt diese
Betriebsinhaber meist außer Fassung, und die ver¬
unkrauteten , gorelojen Kartoffelfelder bedingen im
nächsten Jahre wiederum schlechte Getreideernten.
Int umgekehrten Fall wird der Hackfruchtbauzun:
Angelpunkt einer gesunden Fruchtfolge und bringt
dem Bauern Gewinn und Freitde an der Arbeit
zugleich.

Durch den Zusammenschluß der Bauern in
Alt bauringe  kann auch bei Fehleit des Groß¬
grundbesitze? die Kartosfelpflanzguterzeugung dort,
wo die ' klimatischen und Bodenverhältnisse dies
erlauben , in dem nötigen Umfange erfolgreich be¬
trieben werden. Die bäuerlichen Verhältnisse mit
wenigstens teilweise fomilieneigencn zuverlässigen
Arbeitskräften haben gegenüber dem Großgrund¬
besitz den Vorteil einer sorgfältigen Ausmerze
abbaukranker Stauden in den leicht übersichtlichen
Schlägen, und auch die Saatgutherrichtung kann
in der Regel sorgfältig geschehen. Der Nachteil des

Vorhandenseins oft wenig geeigneter Laaerräum-
kann in erster huüe durch bas Einmieirn
austze'gftchen werden. Wo Kartoffeln bis jetzt noch
nicht in die Mieten kamen, werden zweckmüßiger¬
weise unter entsprechender Anleitung in jedem
Anbauring einige Beispielsmieten angelegt und
die Ringmitglieder gleichzeitig praktisch geschult.
Der Erfolg wird rasch zur Nachahmung anspornen.

Durch die planmäßige Arbeit der Ringgemein¬
den wird der Karroffelvau einen entscheidenden
Schritt nach vorwärts gebracht. Durch Saatgut-
belieferuiig nnd Beispielswirkung ergeben sich
Sofortwirkungcil von so beträchtlichem Ausmaß,
daß sic einem vollen Sieg auf einem wichtigen
-TüLgübiet der.'L 'riegSerzrngungöschlachtgleichkom-
men Im allgemeine» arbeiten die Ringmitgkcdcr
mit anerkenncnsweUcr Hingabe und steigendem
Interesse an allen Fragen der Pflanzgnterzengung,
und ihre Erfahrungen und Kenntnisse (wachsen
von Jahr zu Jahr . Je Nichtiger Der an der Spitze
stehende örtliche Rmglcitcr , desto leistungsfähiger
ist in der Rege! der gesamte Anbauring . Ohne
Zweifel wurde durch' B ' ldnng der Kartoffelbau¬
ringe, wie Landwirtjchaftsrat Winter -Taulgau an
Hand interessanter Erfolgszahlen im Wochenblatt
der Landesbauernschnft Württemberg nachweist,
ein Weg beschrittcn, der für die Förderung unse¬
res Kartoffelanbaues nicht nur wahrend der
Kriegsjahre von entscheidender Bedeutung ist,
sondern der auch m der sich anschließenden Zeit
des Friedens weiter ausaehant werden solfte.

Die Kunst der Vereinfachung
OnZLZLiinebene Oelletre — LrieicliterunZen ftir V/cistnuriA unä KleiciuiiA

Alle, die über die Totalisierung des Krieges
Nachdenken, werden erkennen, daß es nicht allein
mit Gesetzen und Maßnahmen von „oben her" ge¬
tan ist. Vieles entzieht sich einer staatlichen Kon¬
trolle und läßt sich nicht nach einem einheitlichen
Schema regeln. Den geschriebenen Gesetzen fügen
sich ungeschriebenean, die jeder einzelne in seinem
Leben erkennen und befolgen muß. Seinem Spür¬
sinn für alles Entbehrliche und Dringendnotwen¬
dige bleibt es überlassen, sein persönliches Leben
den Zeiterfordernissen anzupassen.

Betrachten wir einmal den fraulichen, insbeson¬
dere den hausfraulichen Lebenskreis.
Geradester bleibt ja noch vieles den persönlichen
Entscheidungen überlassen und kann nicht voll¬
kommen einheitlich und schematisch geregelt wer¬
den. Wir wissen, daß die Zahl der Hausgehilfin¬
nen äußerst beschränkt ist, daß viele bisherige
Nur -Hausfrauen zur Arbeit gerufen wurden.
Dennoch stoßen wir noch oft auf ein Festhalten an
alten Ueberlieferungen, das heute nicht mehr
tragbar ist und zwangsläufig zu UeberbelastuiigeH
und anderen Schwierigkeiten führen muß.

In manchen in alter Form geführten Haushal¬
tungen sollte man einmal zum Vergleich den
Lebensstand der Menschen in den Luftnotgebieten
betrachten. Ob man sich die Hausarbeit  nicht
doch noch beträchtlich erleichtern könnte? Vielleicht
könnten beispielsweise die Fensterbekleidungen
vereinfacht, die Zahl der benützten' Räume ver¬
ringert , die Staubfänger in den Stuben vermin¬
dert oder die -äußeren Formen der Mahlzeiten ver¬
einfacht werden. Wir schätzen die Gemütlichkeit des
Heimes, die Kraft , die aus einer geordneten Häus¬
lichkeit ausstrahlt , heute sicher noch viel mehr als
in den Jahren des Friedens . Wir wollen keine
Primitivität , aber wir brauchen Zweckmäßigkeit,
Durchdachtheit, Kräfteersparnis in allen Dingen.

Ebenso wi^ mit der Wohnung verhält es sich
mit der Kleidung.  Diejenigen Menschen, die

alles verloren haben wissen, mit wie wenig Klei¬
dungsstücken man auskommen kann, wieviel leichter
man sich das Leben macht, wenn man sportlich,
schlicht , praktisch nnd zweckmäßig  an¬
gezogen ist. Es kommt heute nicht mchv. d"' auf
an, modisch, avart oder abwechslungsreichgekleidet
zu sein. Je einfacher, desto besser, denn einfache
Dinge sind auch meist geschmackvoll.

In diesem Sinn se> auch eine Ueberlegung zur
vieldiskutieiten Frage der Frisuren  erlaubt.
Die Einschlänkung»maßnahmen des Friseurhand¬
werkes hätten im letzten Grund wenig Erfolg,
wenn die Frauen sich nun selbst in ihrer knappen
Freizeit komplizierte und zeitraubende Frisuren
herstellten. Sie müssen von sich ans versuchen, zu
einer schlichten, leicht zu pflegenden und schnell
herzurichrenden Frisur zu kommen. Es ist ja nicht
unbedingt nötig, oaß jede Frau , auch diejenige,
die von Natur aus glattes Haar hat , sich durch
wahre ,Zockengebirge" auszeichnet. Auch eine
schlichte, wohlgeordnete Frisur kann schön î id
kleidsam ein.

Sicher findet jede: einzelne von uns ungezählte
Möglichkeiten der Vereinfachung in seinem Per¬
sönlichen Leben, die trotz aller kriegsbedingten
Gesetzmäßigkeit keine ernsthafte Verarmung be¬
deuten. Wo nur guter Wille und Einsicht in die
gegenwärtige Situation vorhanden sind, da wer¬
den sich auch immer neue Möglichkeiten der Kon¬
zentration und des verstärkten Kräfteeinsatzes für
den Krieg entdecken lassen. Wir wollen nicht voll
Bangen erwarten , was nun noch alles „von oben
her" an Einschränkungen kommen könnte, nicht
krampfhaft zu genießen und auszunutzen versuchen,
was sich heute vielleicht noch bieten könnte. Wir
wollen bereit sein zu allem, nicht aus Zwang,
sondern aus eigenem Willen ! Tenn die Freiheit
und Unversehrtheit des Reiches, die Zukunft unse¬
rer Kinder gilt uns mehr als alle augenblicklichen
Opfer nnd Entbehrungen.

cp »«

„Komm. Mudcichen." lagle er warm — >o
hatte er sie früher in zärtlichen Stunden oit ge¬
nannt — und -zog sie fester an st-ö. i
wir alles ausgesprochen. Nun wollen wir ver¬
gessen, was zwischen uns stand, wir wollen wie¬
der da anfangen, wo wir vor sieben Monaten
ausgehört haben! Es soll alles wieder so sein
wie damals , — nur daß wir inzwischen Gott sei
Dank ein gut Teil reifer und klüger gemoren
sind!"

Nein beugte sich zu Malte , sie schmiegte ihr
Gesicht an das seine. Behutsam bog er ihren Kopf
zurück, und ihre Lippen fanden sich zu einem
langen Kuß voller Innigkeit und Wärme. Strei¬
chelnd glitten seine guten starken Hände über ihr
Haar , ihre Schultern. Ans der Stuhllehne hok-
kend. saß Reni eng an ihn geschmiegt, sie war
wunschlos glücklich.

„Neni." begann Malte nach Minuten wort¬
loser Zärtlichkeit, „ich frage dich nun heute noch
einmal : willst dn meine liebe Frau werden? Bei
dem halben Krüppel bleibe»? Für ihn sorgrn?
Alle Arbeit und Freude mit ihm teilen?"

Neni zögerte nicht. „Wie gern null ich das.
Malte , Liebsterl Aber ist denn dein Vater ein¬
verstanden? Und ich hätte noch viel, sehr viel zu
lernen, wenn ich w-rklich eine Gntsfrau werden
soll! Glaubst du, daß ich das schasse» könnte?"

„Natürlich kannst du das. Neni !" erwiderte
Malte zuversichtlich. „Wenn man wirklich liebt,
kann man alles! Du wirst auf eine Landfranen-
schule gehen du bist ja noch jung. W - «" Nen
Zeit! Und Later freut sich, wenn er dich zur
Schwiegertochter bekommt, das weiß ich. Wir
haben schon alles eingehend besprochen. Komm,
wir gehen gleich zu ihml Wir sind nun doch
einig?"

Reni nickte beglückt: Und sie besiegelte das neu
begründete, jetzt gefestigte Bündnis mit einem
innigen, alles besagenden Kuß.

Herr von Torsten war keineswegs erstaunt, als
Malte ihm, auf seine beiden Stöcke gestützt, strah¬
lenden Gesichts, Reni Hofsmann als Schwieger¬
tochter vorstellte. Väterlich schloß er das junge
Mädchen in seine Arme.

„Machen Sie nur meinen Jungen glücklich,Kindl"
Reni versprach es gern. Für sich selbst hatte sie

im Stillen M noch ernsteres Gelöbnis abgelegt.
Air von Torsten hielt das Glück dieses Tages

einer kleiner Feier wert. Er ließ zwei Flaschen
ällr » "Uten Burgunders aus dem Keller holen,
und beim brgmi; - ^ ^
Wohl des Brautpaares aus . Strahlend vor Glück
taten die beiden jungen Leute ihm Bescheid.
Reni mußte mit dem alten Herrn Brüderschafttrinken.

Und die Hochzeit? Wann wollt Ihr heiraten?"
fragte Herr von Torsten den Sohn . Cr schien es
nicht mehr erwarten zu können, wieder eine
Hausfrau für sein Heim zu bekommen.

,Zch denke: im September, Vater !" gab Malte
zurück. „Wenn die Ernte herein ist!"

„Und wenn ich genug gelernt habe inzwi¬
schen," warf Reni ein. Sie war sich des Ernstes
ihrer neuen Aufgaben völlig bewußt.

„Gut, Kinderl Darauf wollen wir trinken!"
Die drei geschlissenen Gläser, in denen der edle
Trunk schimmerte, klangen aneinander.

»

Mutter Hoffmann hatte mit dem Sohn und
Irmgard Weihnachten gefeiert. Erich war als ge¬
nesen aus dem Lazarett entlassen. Sein rechter
Arm würde zwar aebrauchsunsähig bleiben, aber

veln üosstlllllkltM
«letzt Ml rüiM?
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er würde nach einem Umschulungskurs doch im¬
stande sein, seinen kaufmännischen Beruf wieder
auszuüben.

Mutter Hofsmann war glücklich über ihren
Jungen , sie verwöhnte ihn nach allen Regeln der
Kunst. Erich aber schien oqn einer merkwürdigen
Unruhe erfaßt zu sein, die sich im Laufe dieser
Urlaubstage immer mehr steigerte. Er schriet»
Briefe, die er immer wieder zerriß, er ging
häufig allein aus und kam jedesmal verstört und
niedergeschlagenwieder nach Hause.

Irmgard hatte auch während der Festwoche
mehrere Tage Dienst gehabt; bei starker Kälte
war ihr Zug einmal infolge von Schneever¬
wehungen erst mit mehrstündiger Verspätung
wieder in Berlin eingetrosfen.

Erich hatte endlich beschlossen, sich der Schwe¬
ster anzuoertrouen. Er erwartete Irmgard schon
auf dem Bahnhof, er trug ihr Gepäck und brachte
sie, die völlig durchfroren und übermüdet war,
auf dem schnellsten Wege nach Hause.

Unterwegs, in der schwach besetzten und behag¬
lich durchwärmten Stadtbahn , begann er, von
Lisa zu sprechen. Durch Irmgard hatte er vorher
bereits erfahren, daß sie seit Oktober in einem
Kinderheim im Harz beschäftigt war , und er
hatte dieser Tatsache eine Deutung gegeben, die
mit seinen eigenen Plänen und Wünschen völlig
übereinstimmte.

„Irmgard, " so begann er jetzt, während er sich
geschickt mit einer Hand eine Zigarette anzün¬
dete, „es geht nicht so weiterl Ich habe noch ein¬
mal alles genau überlsgt, Tag und Nacht hat
mir der Gedanke an Lisa keine Ruhe gelassen.
Jetzt bin ich zur Klarheit gekommen: Lisa muß
sich scheiden losten, und ich werde sie heiraten "

Aufs äußerste überrascht sah Irmgard : . nBruder an.
„Lisa muß sich scheiden lasten, sagst du? Ja,

wie kommst du nur daraus. Erich?"
Erich Hoffmann ließ sich durch diese Zwijchen-

frage nicht aus der Fassung bringen. „Erzähle
mir nichts, Jrmi , — ich weiß, daß Lisas Eh»
nicht glücklich istl Sie hat es mir selbst ange¬
deutet, als ich im Sommer zum letztenmal, in
Berlin war . Warum so sie eine Ehr weitersüh-
ren , in der sie sich nicht wohl fühlt? Warum soll
ich eines fremden Mannes wegen auf mein Glück
verzichten!"

'Fvnieenng U'lgl-



7 Der Dichter der Fadeln
2um I7S . 7ockesloz L ^IIcrrs am >z , Oeremder
Ter große Versuch, des ganze Dasein nüt der

Vernunft zu erfassen und in besetze und siegeln
festzulegcn. war zu Beginn des achtzehnten Jahr¬
hunderts im Begriff, zu einem trockenen Ratia-
nalimnus herunterzusintsu . Tie Philospohie Wolsfs

und die allgemein anerkann¬
ten Moral - und Kunst-
lchren Gottscheds zeigten das
pedantische Ende einer gro¬
ßen Idee an. Es war einem
sächsichen Pfarrersiohn , Chri¬
stian Fürchtegott Geliert, der
1715 in Hainichen geboren
wurde, bestimmt, als einer
der Vorboten des elemen¬
taren Gefüh' s2u^brr'.cks zu
wirken, der nach der seelischen
Erstarrung kommen mufftê .

Ter snnge Geliert , der die Fürstenschule in
Meißen besucht hatte, sollte eigentlich, der Tra
dition seiner Familie entsprechend, Theologie stu¬
dieren. Nach einigen Semestern erwies sich jedoch
seine Gesundheit als zit- zart, und er wandte sich
in Leipzig den schönen Künsten zu. Er fand dort
die Möglichkeit, als sanfter, kränklicher Professor
Vorlesungen über Moral . Poesie und Beredsam¬
keit zu halten und zugleich als Dichter nnd Er¬
zieher einen ungeahnten Einfluß auf die breitesten
Kreise auszuüben.

«eine Lustspiele, die den in Frankreich beliebten,
rührselig weinerlichen Stil in Teutschland be¬
kannt machten und die Entstehung des bürger¬
lichen Schauspiels vorbereiteten, sein ramals viel¬
gelesener Briefroman „Das Leben der schwedischen
Gräfin v. G ", der die Empfindungen seiner Zeit
widerlpiegrlt, sind beute verblaßt. Unvergessen
aber bleiben seine in einer vorbildlichen Sprache
und einem behaglichen Planderton gedichteten

Fabeln und Erzählungen ) Diese humorvollen
Verse, die seine edlen Gedanken und Lehren in
munterer , unterhaltender Form , voller Mutterwitz
nnd Echtheit des Gcfübls , ausdrücken, haben ibn
zu einem wirklichen VolkSschriftstcller nnd Sitten¬
lehrer des deutschen Volkes werden lassen. Von
seinen geistlichen Oden werden „Tie Himmel
rühmen des Einigen Ehre" und „Dies ist der Tag,
den Gott gemacht" noch heute gesungen.

^nita Loverin.

Die praktische BilrKergarde
Die in vielen deutschen Städten ehemals be-

stehende Bürgergarde glänzte zuweilen nicht nur
durch militärische Forschheit, sondern auch durchGemütlichkeit.

Schwäbisches Land
Ein erf,lzrri «h«r Scharfschütze

Stuttgart . Ter 22 Jahre alte Gefreite Hcrt-
neck  aus Stuttgart -Vaihingen , von Beruf Bau¬
schlosser, stcyi jetzt als Scharfschütze in einem Füsi-
lierbataillvn im Verband einer fränkischen Grena¬
dier-Division seinen Mann . Bei den Kämpfen
nördlich Warschau vernichtete er zahlreiche sowje¬
tische Scharfschützen und erledigte insgesamt in
zehn Woche» 55 Bolschewisten. Damit hat der Ge¬
freite eine ganze sowjetische Schützenkompanie
außer Gefecht gesetzt.

Die Alarm-Sirene erstickt
s. Mundelsheim . Als man hier vor kurzem bei

einem Alarm die Sirene auslösen wollte und aus
den Knopf drückte, sprang die Sicherung heraus,
die Sirene aber verstummte nach kurzem Laut.
Sie streikte. Auch nachdem eine neue Sicherung

einer freien Neichsstavt marschierte einmal
eine Abteilung dieser Garde» im Gleichschritt die
Hauptstraße hiuuuter zum Rathaus . Ein Stück
vorneweg vor den etwa 30 Mann ging stolz der
Offizier. Auf einmal bog die Mannschaft hinter
ihm rechts in ein Rebengäßchen ein. Der Kom¬
mandeur aber merkte es nicht, marschierte gravi-
tätisch allein weiter und drehte dann mit lautem
Kommando „Rechts schwenkt, marsch!" auf den
Rathausmarkt ein.

Hier traf er jedoch seine Leute schon in bester
Stimmung an.

„Zum Donnerwetter , wo kommt ihr denn her?"
rief er erstaunt.

„Durchs Mariengäßche", antwortete einer. „Dasist ein Stück näher ."

eingesetzt worden war , schwieg das Alarrnaerät
beharrlich. So holte man schleunigst den Fach¬
mann , der aufs Dach stieg, um in das blecherne
Gehäuse der „Lärmmühle" hineinzuschauen. Doch
da zeigte sich ihm ein blutiges Bild : Eine T»»b«
hatte beim schlechten Wetter Unterschlupf im Si-
renengehause gesucht; als nun der dirsbezüilich«
Knopf getätigt wurde, geriet das Tier „unter die
Räder" nnd wurde vom rotierenden Gerät ze»
schlagen, zugleich aber erstickte die Sirene an den
Knochen, Fleischfetzcn und Federn, die nun ent¬
fernt werden MllßlkN.

Ulm. In der Evflinger Straße beim Schlageter-
Platz wurde der sechs Jahre alle Sohn der Fa¬
milie Ehrhardt  vom zweiten Anhänger einer
Zugmaschine überfahren und dabei so schwer ver¬
letzt, daß er nach der Einlieferung in ein Kran-
kenhaus starb.  Der Junge hatte sich auf die
Bcrbindungsstange zwischen dem ersten und zwei¬
ten Anhänger gesetzt und war während der Fahrt
heru!iterge;allen. '

Quer durch den Fußballfan »tag 1
Im süddeutschenFußball war das ProgramÄ-

nich! sehr umfcchend. Das in Württeinberg nach¬
träglich mrgesetzte Meisterichaststreffen wurde nicht
aus ^ t« « »n, ,»ch auch in den anderen Gauen'
gab es SpielmrSfäke. Hessen - Nassau  mel¬
det zwei Spiele , in denen Nnivn/Spvrtsr . den'
Gehvrlofen-LW. Frankfurt 2:0 besiegte und SV.
Hatterckhmm von Höchst 01 mit einem 3:4-Krf»1g
herueiehrle. — Im Gau Franken  fielen die'
Treffen zwischen 1. FC. Nürnberg und SV.
Nürubem und zwischen BfL. Nürnberg und
KST - Wacker «es . Dafür standen sich EpBga.
Fürth und KSS . Eintracht Nürnberg gegenüber; ^
die „Kleeblättler " kamen mit 4:0 zu einem siche¬
ren Srfalg . — Im Gau Schwaben  trennten
sich RET . Pfersee nnd Schwaben/47 Augsburg
1:2, was eine kleine Ueberraschung bedeutet. —
Die Paarungen in München - Oberbahern
wurden geändert. Der Tabellenführer Bayern
München landete gegen den FC. Alte Haide
einen sicheren1:J.Sleg , SpVgg . Sendling entließ
Wacker Münch« , mit einer 2:3-NiederIoge, und
BsB. München — FC Bajuwaren trennten sich
unentschieden1:1. — Das einzige Spiel im Tau
Bayreuth  sah die RSG . Löndshut mit 4:3
erfolgreich über den FC. Straubing . ,

» «»« Heckl—stwrttest in Halle feiert« Lore Arkbe
wieder einen Twydelerfolg. Sie gewann den Hmtz-
sprnng mit 1.40 Mir . nnd das Kugelstoßen mit!
12,08 Mir . Den Weitsprungsieg der Männer ge-
wann Freytag mit 5,79 Mtr ., der sich auch das
Kugelstoßen mit 11.82 Mtr . b< !-.
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2ur ist I>r»>«Ii»t« 7 xSUix
Ausbruch brr Maul, «ad Klauenseuche

Tie Maut - und Klauenseuche ist ausgebrochen in Feldrennach,
Conweiler und Schwann.

Auf Grund des Viehsenchengcsetzes und der §§ 182—192 der
wurtt . Ausfuhrungsvorslyriften hierzu vom 11. Juli 1912 (Reg.Bl.
S . 293) ergehen folgende ^

Anordnungen:
») Sperrbezirk:

Tie gesamten Gemeinden Feldrennach, Conweiler und Schwann
mit ihren vollständigen Markungen samt Wegen,

d) Beodachtungsgrbiet:
Tie Gemeindest Arnbach, Bernbach, Nrkenfeld , Dennach, Engels¬
brand , Enzklösterle, GrSfenhausen, Grunbach, Hrrr ^ iä!»,
nau , Neuenbürg . Neusatz. Lievelsbach, Otteobani -» Notenfol und

c) 15-Kilometrr -UmkreiC (Schutzzone):
Die Gemeinden Calmbach, Dobel, Höfen, Langenbrand , Salm¬
bach, Schömberg und Waldrennach.

^ I. Besondere Maßregeln für den Sperrbezirk:
1. In dem Sperrbezirk ist über die Ställe oder sonstige Standorte,

in denen Klauenvieh steht, die Sperre verhängt . Die abgesperr-
^ ten Tiere dürfen nur mit Erlaubnis des Landrats aus dem Stall
< entfernt werden. Gehöfte, in denen Klauentiere gehalten werden,
< dürfen , abgesehen von Notfällen , durch andere als die im Gehöft

wohnenden oder beschäftigten Personen und Tierärzte nicht be¬
treten werden

L. Tie im Seuchengehöst wohnenden oder beschäftigten̂ Personen
dürfen vor der Schlußdesinfetnon fremde Ställe und Standorte
von Klauentieren nicht betreten. Darüber hinaus wird ange¬
ordnet, daß, abgesehen von Notfällen, die in einem verseuchten
Gehöft wohnenden oder beschäftigten Personen über die Dauer
der Maul - und Klauenseuche das Gehöft nicht verlassen dürfen.

3. Sämtliches Klauenvieh nicht verseuchter Gehöfte unterliegt der
Absonderung im Stall und darf nur mit meiner Erlaubnis zur
sosortigen Schlachtung entfernt werden.

4. In den zum Sperrbezirk erklärten Orten (Seuchenorten) sind
über die Zeit der Sperre die Schulen zu schließen. Darüber hin¬
aus haben über diese Zeit Ansammlungen von Menschen, auch
zu gottesdienstlichen Zwecken, zu unterbleiben . Außerdem wird
die Bevölkerung des Sperrbezirks aufgefordert, ihrerseits den
Personenverkehr zu beschränken. An Hochzeiten und Beerdigun¬
gen dürfen nur die nächsten Familienangehörigen teilnehmen.

5. Tie Molkereibetriebe im Sperrbezirk sind zu schließen. Tktz Milch
der unverseuchten Gehöfte wird durch Sammelfuhrwerk beim Er¬
zeuger abgeholt.

6. Sämtliche Hunde sind festzulegen; Katzen, Geflügel und Tauben
sind so zu verwahren , daß sie das Gehöft nicht verlassen können.
Werden solche Tiere freilaujend angetroffen, so werden diese ge¬
tötet.

7. Schlächtern, Viehkastrierern sowie Händlern und anderen Per¬
sonen, die gewerbsmäßig in Ställen Verkehren, ferner ha ^sier-
händlern ist das Betreten aller Gehöfte verboten.

8. Tie Ausfuhr von Dünger und Jauche ist verboten. Der Dünger
aus verseuchten Ställen ist innerhalb des Gehöftes oder an ande¬
ren geeigneten Stellen , von denen aus eine Verschleppung des
Ansteckungsstoffes nicht stattfinden kann, vorschriftsmäßig zu
Packen.

v. Tie Einfuhr von Klauentieren in den Sperrbezirk , sowie das
Turchtreiben solchen Viehes und das Durchfahren von Wieder¬
käuergespannen durch den Sperrbezirk ist verboten. Ausnahmen
für die Einfuhr kann der Landrat erteilen.

10. Kriegsgefangene, die in Eeuchengchöften beschäftigt werden, find
für die Tauer der Verkehrssperre in Einzelunterkunft im ver¬
seuchten Gehöft zu nehmen und dürfen das Arbeitskommando¬
lager nicht mehr betreten. Wo die Einzelunterbringung nicht
möglich ist, dürfen Kriegsgefangene das Seuchengehöft erst ver¬
lassen, wenn sie und ihre Kleidungsstückeder Desinfektion unter
Aufsicht des Reg.Bet .Rates oder eines von diesem bestimmten
Gendarmen unterworfen worden sind. Jeglicher Verkehr mit
verseuchten Gehöften durch Wachmannschaften oder Kriegsgefan¬
gene muß unter allen Umständen unterbunden werden.

U. Besondere Maßregeln für das Beobachtungsgebiet:
1. Klauenvieh darf aus dem Beobachtungsgebiet ohne meine Ge¬

nehmigung nicht entfernt werden. Die Genehmigung ist an be¬
stimmte Voraussetzungen geknüpft.

2. Das Turchtreiben von Klauenvieh und das Durchfahren mit
fremden Wicderkäuergespannen ist verboten.

3. Im Beobachtungsgebiet können die landwirtschaftlichen Betriebe,
Molkereien, Rahmstationen und Milchsammelstellen weiter¬
betrieben werden ; die Anlieferung der Milch hat durch Sammel¬
fuhrwerk zu erfolgen. Beim Verladen und Entladen der Milch
ist jeder unnötige Personenverkehr zu vermeiden. Milch und
Rahm dürfen weitergeliefert , d. h. aus dem Beobachtungsgebiet
ausgeführt werden Die Molkereirückstände sind zu erhitzen; die
Kannen und das Milchfuhrwerk sind vorschriftsmäßig zu des¬
infizieren.

4. Im Beobachtungsgebiet (Nachbarorte) dürfen Ansammlungen
von Menschen nur in besonders begründeten und vom Landrat
anerkannten Anünahmefäuen stattfinden.

6. Tie Vornahme von Milchleisiungsprüfungen ist verboten.
Irl. Gemeinsame Maßregeln für den Sperrbezirk , dos Beobachtungs-

gebiet und den IS-Kilometer-Umkrejs:
1. Im Senchenort, im Beobachtungsgebiet und in der! Schutzzone

dürfen Ställe und Standorte von Klauenvieh durch Schlächter,
Händler und Viehkastrierer sowie andere Personen , die gewerbs¬
mäßig in Ställen verkehren, ferner durch Personen , die ein Ge¬
werbe im Umherzichen ausüben , nicht betreten werden. Dies
gilt auch für Personen , die berufsmäßig in Ställen verkehren,
ausgenommen Tierärzte

2. Verboten sind:
a) Die Abhaltung von Märkten und marktähnlichen Veranstal¬

tungen mit Klauenvieh sowie der Auftrieb von Klauenvieh
auf Jahr - und Wochenmärkte;

d) der Handel mit Klauenvieh, der ohne vorgängige Bestellung
entweder außerhalb des Gemeindebezirks der gewerblichen
Niederlassung des Händlers oder ohne Begründung einer sol¬
chen stattfindet. Als Handel gilt auch das Aufsuchen von Be¬
stellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und
das Aufkäufen von Tieren durch Händler;

c) die Veranstaltung von Versteigerungen von Klauenvieh;
ä) die Abhaltung von öffentlichen Tierschauen mit Klauenvieh;
e) das Weggcben von nicht ausreichend erhitzter Milch aus Sam¬

melmolkereien an landwirtschaftliche Betriebe , in denen
Klauenvieh gehalten wird, sowie die Verwertung solcher Milch
in den eigenen Viehbeständen der Molkerei, soweit dies nicht
schon ohnehin verboten ist, ferner die Entfernung der zur
Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück¬
stände benützten Gefäße aus der Molkerei, ehe sie desinfiziert
sind.

Als ausreichende Erhitzung der Milch ist anzusehen:
a) in Betrieben ohne  Erhitzungseinrichtungen:

Erhitzung über offenem Feuer bis zum wiederholten Auf¬
kochen;

b) in Betrieben mit Erhitzungseinrichtungen:
Erhitzung aus mindestens 80 Grad mindestens 1 Minute,
soweit für die Erhitzungseinrichtung nicht niederere Er¬
hitzungsgrade ausdrücklich genehmigt sind.

Die Desinfektion der Milchkannen ist nach den Vorschriften der
Runderlasse des Reichsministers des Innern vom 13. Januar 1938
(MBliV . S . 144), vom 21. Januar 1938 (MBliV . S . 172) und vom
8. 6. 38 (MBliV . S . 987) vorzunehmen. Näheres hierüber kann bei
Reg.Vet.Rat l)r . Schwab in Neuenbürg erfahren werden. Die ge¬
gebenen Anweisungen sind genau einzuhalten.

Jeder weitere Ausbruch oder Verdacht der Seuche ist der Orts-
Polizeibehörde sofort nach dem ersten Auftreten der Krankheils-
erschcinungen anzuzeigen. Verletzungen der Anzeigepflicht oder der
vorstehend angeordneten Schutzmaßregeln unterliegen strenger Be¬
strafung nach den tztz 74—77 des Viehseuchengcsetzes und ziehen' den
Verlust des Entschädigungsanspruchs nach sich. Außerdem muß mit
der Verhängung von Schutzhaft gerechnet werden.

Die Ortspolizeibehörden werden beauftragt , die für ihre Ge-
meindebczirkezutreffenden Maßregeln in ortsüblicher .Weise bekannt
zu machen Pid die Einhaltung streng zu überwachen.

Calw, den 12. Dezember 1944. Der Landrat.

Abgabe von Käse in der 70. Zntrilungsperiode
Auf den Käseabschnitt Nr . 1 der Grundkarten der 70. Zuteilungs-

Periode in Verbindung mit dem entwerteten Abschnitt Nr . 2 köntien
125 x Käse bezogen werden. In gleicher Weise können auf den Käse¬
abschnitt 1 der Ergänzungskarten 70 in Verbindung mit dem Leer¬
abschnitt (Raster ) 125 x Käse bezogen werden.

Die Kleinverteiler haben die Abschnitte 1, zusammenhängend mit
dem entwerteten Abschnitt 2 bzw. dem Leerabschnitt, bei der Waren¬
abgabe abzutrennen nnd der Karte »aysgabestelle zur Ausstellung
von Bezugsscheinen in der vorgeschriebenen Weise einzureichen.

Käseabschnitte ohne entwerteten Abschnitt oder ohne Raster gel¬
ten nur zum Bezug von 62,5 x Aase.

Die Herren Bürgermeister werden auf die Bekanntmachung im
Regierungsanzeiger hingcwicsen.

Calw, den 11. Dezember 1944 Der Landrat
— Ernährungscunt Abt. 8 —

Besuchszeiten beim Bevollmächtigten für de« Nahverkehr
Die Besuchszeiten beim Bevollmächtigten für den Nahverkehr in

Stuttgart . Gänseheidestroße 50, sind grundsätzlich nur Montag bi.
Freilag von ü — 12 Uhr. Besucher, dir außerhalb dieser Zeiten vor¬
sprechen, werden ohne Rücksicht und Ausnahme abgewiesen werden.

Lalw , den 11. Dezember 1944 Der Laudrat
— Fahrbereitschajtsleiter —

NS .»Sra «enschaft Ortsgruppe Calw
Donnerstag ab 14 Uhr Nähnachmittag . Bitte um zahlreiche Br-

etiligung.

Verloren Silberfuchs am Mon¬
tag 4. 12., abends im Wald beim
Bahnhof Hirsau. Tute Besah-
nung. Nachricht erberen an Spörr,
Mühlacker, Euzstraße 55.

Verloren wurde am Montag in
od. außerhalb dem Postamt Talw
Geldbeutel mit Inhalt . Um Ab¬
gabe gegen Belohnung in der Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wachl" wird gebeten.

Tausch. Biete Windjacke gegen
Damenrohrftiesel, hohe Überschuhe
oder Dainenhalbjchuhe Gr . 37.
Wer . sagt di» Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wachl".

Lausch. Biele ein elektr. Heizösele
220 Polt , suche einen Radio
1lODoft.Angebote unter L. L.292
an die GeschäswstrU«d. „Schwarz¬
wald»Wacht".

Tausch . Biete Knabenmanlel für
>2— IZIährigen gegen 1 Paar
Herren-Rohrstiesel Größe 42—43.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wachl".

Tausch: Biete e>ne ausziehbare
Eisenbahn mit Schienen u. Bahn¬
hof oder eine Burg mit Soldaten
oder ein vleiiiges Kinder-Por-
zellankosfeeiervice, alles sehr gut
erhalten ; suche ein tzerren;ahrrav
mit Licht und noch guter Berei¬
sung. Werlausgleich. Zu erfragen
bei d. Geschäftsstelled. „öchwarz-
wald-Wacht".

Tausch. Biete Märklin-Baukasten
Nr . 3, oder Dampsmaschiue mit
einigen Modellen, suche Leiter-
wägele gut erhalten 1— 1^ 3lr.
Tragkraft . Angev. unt. R . W. 293
an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wachl".

Lausch. Biete eteklr. Puppenhero,
neuwertig (220 B .), suche Leder-
tajche oder größere Aktenmappe.
L. Todt , Calw, 8̂ahnhosstraße47.

Tauschgesuch. Ein paar Knaven-
schuhe Gr. 37 und braune Frauen¬
schuhe Gr. 38 gegen Knabenjchuhe
Größe 40 und Frauenschuhe
Gr . 40—41 zu tauschen gesucht.
Angebote unter FA . 293 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wachl".

Laufch . Biete schönes blaues ob.
braune» Wollkleid, Gr. 44 ; suche
Damen-Rohrsliesel, Gr . 39/40.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schw^ zwald-Wacht".

vchuhtausch. Biete ein Paar neu¬
wertige, sehr gute D.-8portschuhe
Gr . 39; suche gleichwertige D.-
Schuhe Gr . 40/41. Wer , sagt die
Geschäftsstelleo. „Schwarzwald-
Wactft- .'

Biete D.-Echi, säst neu, suche
schwarzes Kleid (Gr . 44) und
schwarzeD.-Schuhe Gr.37'/,—38.
Angebote unter P . Z. 292 an die
Geichästsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Tausch . Biet« Herrenrohrstiesel
Gr . 43 oder Kinderjahrrad gegen
ein Paar Echistiesel Gr. 40—41.
Auer, Zaoelsiein.

Tausche einen starken guter-
haltrnen Wagen mit Heuleitern
(35 bi» 40 3tr . Tragkrast ) gegen
einen leichteren Wagen . Friedrich
Gehring , Dachtel.

üentist Nummel, Nagold. Ab
M . Dezember 1944 wieder voll
Sprechstunde. ,
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